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reh. 


Der neue Gedanke, den unſere Zeit unter tauſend Schmer⸗ 
zen und bittern Kämpfen gebären ſoll, iſt die Freiheit. 
Aber die Freiheib iſt ein Gedanke, den leider Wenige verſtehen. 
Darum giebt's ſo viele Mißverſtändniſſe, ſo viel Mißtrauen, ſo 
viele Mißgriffe auf allen Seiten. 

Wir wollen frei fein! Mein Gott, find wir den einge⸗ 
fperrt? Wir wollen die Freiheit! Sind wir denn in der 
Selaverei? Wir wollen einen freien Willen haben! Wird 
uns denn Zwang. angethan? Der Staat muß doch Geſetze haben, 
denk ich, damit Einer den Andern nicht todtſchlägt. Oder wol: 
len wir die Freiheit der Urwälder? Das will ich nicht hoffen. 
Was wollen wir alſo? 

Das iſt die Confuſton, aus welcher Tauſende ſich nicht 
herausfinden können. In dieſer Confuſton ſtecken fie wie in 
einem Sumpfe und zappeln und rufen nach Hülfe und machen 
Skandal an allen Ecken und Enden, und das iſt die Urſache, 
daß es jetzt ſo toll und wirr in der Welt hergeht. 

Was it Freiheit? Man könnte ein Arndtſches Lied. drauf 
machen. Was iſt Freiheit? Iſt's Rauchfreiheit, iſt's Sprech⸗ 
freiheit? Iſt's Religionsfreiheit, iſt's Preßfreiheit? Iſt's Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit, iſt's Zollfreiheit? O, nein! O, nein! Die 
Freiheit, die muß größer ſein! Alle dieſe Freiheiten zuſammen⸗ 
genommen gehören zur Freiheit, aber ſie ſind nicht die Freiheit. 

Darum werden die Völker nicht zufrieden ſein, wenn ſie 
auch alle jene Freiheiten bekommen, denn ſte wollen mehr, ſie 
wollen etwas Anderes, ſie wollen die Freiheit. Aber die 
Völker ahnen ſelbſt nur dunkel, was fie wollen, und die Re⸗ 
genten wiſſen es eben ſo wenig, und ſo fürchtet Einer vom 
Andern Betrug, und aus dem Handel wird eine Prügelei, und 
wer der Stärkſte iſt, der behält Recht, wenigſtens auf einige Zeit. 


Die Staatsmänner, die ja von Profeſſion klug und weiſe 
ſind, die meinem, ſie hättens ergründet; ſie ſagen, die Völker 
wollen politiſche Freiheit, und da haben ſie ihnen einen 
Brei eingerührt, dem nennen ſte Eonſtitution, die Erfindung ei⸗ 
nes franzöſiſchen Kochs, damit wollen ſie die Freiheitshungrigen 
Völker abſpeiſen und ſatt machen. Aber die Völker haben die 
Conſtitutionen im Magen und ſind ihrer ſatt, der Freiheitshunger 
iſt aber nicht davon geſtillt worden. 


Da kommen denn wieder neue Staatsmänner und rufen: 
„Wir habens! die Völker wollen die Republik!“ Aber in Frank⸗ 
reich haben ſie ſie glücklich erwiſcht, dirſe Republik, und — 
was gäben ſie wohl drum, wenn ſie ſte wieder los wären? 
Die Republik iſt ihnen nicht mehr der Inbegriff der Freiheit, 
ſondern eine verwünſchte Zwangsjacke, in der ſie lahm an allen 
Gliedern werden und faſt erſticken. 

Da nun das Alles nicht die Freiheit iſt, jo haben ſich 
kühne Leute gefunden, die wie toll über den Graben hinüber⸗ 
ſprangen, welcher das Reich der Vernunft von dem Reich der 
Narrheit trennt, und die nun drüben die ſchönſten Purzel⸗Bäu⸗ 
we ſchießen, die fie Kommunismus und rothe Republik 
nennen, die aber eigentlich apfelgrüner Wahnſinn heißen 
müßten. s 

So wird im Namen der Freiheit allerhand abgeſchmacktes 
Zeug getrieben, die Menſchen ſchlachten ſich gegenſeitig, und 
zwar blos in der Abſicht, einander glücklich zu machen, und 
unterdeß wird's alle Lage ſchlechter, die Armuth nimmt zu, die 
Freiheit iſt nicht zu bekommen, weil Niemand weiß wo ſie zu fin⸗ 
den iſt, dagegen ſtellt ſich der Hunger freiwillig ein, unterjocht 
immer mehr und mehr Menſchen und jagt fol 8 


8 


Ich bin der König der Zeit! 

Stellt Euch einmal das Bild der Zeit recht lebendig 
vor! Die Abſolutiſten fluchen knirſchend und drohen hinter den 
Fürſten hervor mit den Fäusten! die Conſtitutionellen weis 
fen den Abſolutiſten die Zähne und den Demokraten den Gal⸗ 
gen; die Republikaner predigen Haß gegen die Fürſten, und 
die Fürſten predigen nicht, ſondern laſſen die Republikaner in's 


Loch ſteckenz die Kommuniſten wühlen wie die Maulwürfe 
unter der Erde, um die ganze Proſtemalzeit über'n Haufen zu 
werfen und dann auf den Trümmern aus der allgemeinen Kaſſe 
Und dieſen Miſchmaſch, dieſen Wirr⸗ 


ein Pfeifchen zu rauchen. 
warr, nennt man das Streben nach Freiheit! 


Was aber ift Freiheit 
Frage zu beantworten, denn ſie iſt ſehr ſchwierig, und man kann 
ſich vorher ſagen, daß Jeder, der nur einmal in die Politik 
hineingerochen hat, an der Antwort herummaͤkeln wird, um fie 


beſſer zu machen. Aber das ſoll mich nicht hindern. Ich 


ſag's, wie ich's verſteh. Ein Schurke, wer mehr giebt als er a 


har. 


er auch ein Oberbaupr haben. So wäre das Ding ſchon ganz 
gut; aber in der Wirklichkeit iſt es eigentlich umgekebrt. Da 
heißt es: Das Oberhaupt will regieren, alſo muß es Aus ei⸗ 
nen Staat haben, nämlich Land und Leute. 

In dieſen beiden Sätzen und Segenfägen ligt eigentlich 
die ganze Weisheit verborgen. 
ſagen das Eigenthum des Fürſten, mit dem er nach Belieben 
Manche Hakan gut geichaltet, mans 

Die Meiften haben ihr, Schäſchen 
Die beſſeren nützten, wie gute 


ſchalten und walten konnte. 
che ſchlecht, wie's eben kam. 
g ſo ziemlich dabei geſchoren. 

Landwirthe, den Acker ſoviel wie möglich, 
größtmöglichſten Nutzen für fh, ohne grade das Land auszu⸗ 


d. be fie zogen den 
ſaugen. Andre nahmen's nicht io genau, und preßten die Ci⸗ 
trone, daß ſie quietſchte, beſonders wenn ſie koſtſpielige Liebſchaf⸗ 
ten oder Liebhabereien hatten, Noch andre waren gradezu lie⸗ 
derliche Wirthe, die ſogar das Inventarium vertrödelten, wie es 
ja bekanntlich Einen gegeben hat, der feine getreuen Untertha⸗ 
nen als Soldaten nach Amerika verkauft hat. 

Heutzutage geſchieht das freilich nicht mehr, weils nicht 
mehr geht, aber im Grunde iſt noch immer derſelbe Zuſtand; 
der Staat gehört dem Fürſten, der ihn durch die Gnade Got⸗ 
tes bekommen haben will, wie etwa ein Miniſter durch die 
Gnade des Fürſten ein Rittergut geſchenkt bekommt, und nun 
Herr deſſelben iſt. Wenn elne n etwas gehört, dann hat er auch 


der Staatsbürgermeiſter haben; die gehören zum Amt. 


es gehört Muth dazu, dieſe 


Alle Welt jagt: der Staat muß regiert werden, alſo muß 


Bis jetzt war der Staat jo zn 


Rechte daran; alſo will der Fürſt auch beſondere Rechte ag 
dem Staat haben, der ihm gehört. Das ſind die ſogenannten 
Rechte der Krone. Ein Bürgermeiſter muß gewiſſe Rechte 
haben, wenn er in der Stadt Ordnung halten ſoll, und ſolche 


Rechte muß natürlich noch mehr das Oberhaupt des Staatz, 


Aber 
dieſe Rechte meine ich nicht; die Rechte der Krone ſind andtt. 
Die gehören nicht zum Amt, 
Fürſt den Staat als ſein erbliches Eigenthum betrachtet, 
Zu dieſen Rechten iſt ganz beſonders eine gewiſſe abgötti⸗ 
ſche Verehrung der Fürſten zu zählen, von der ſich viel ö ud 
mancherlei ſagen läßt, was wir uns aber als gute Hauswirthe 


ſondern rühren daher, daß de 


für die folgende Nummer aufſparen. — Laßt mich nur meinen 
Weg gehen, zuletzt komme ich doch wieder zur Freiheit zurück. 
(B. 3.) 


Der Thurmbau zu Babel. 


1) Es hatte aber ganz ER einerlei Zunge und 


g Sprache. 


2) Da ſie nun zogen gen Frankfurt, 
3 Ha, Diäten und wohneten daſelbſt. | 

3) Und ſprachen: Wohlauf! laſſet uns einen Bundesſtaat 
bauen, deß Spitze bis über den Himmel reiche, daß wir uns 
einen Namen machen, denn wir werden vielleicht zerſtreut in 
alle Länder, was man nennet aufgelöſet. 

4) Und ſchleppten herbei gelöſchten Kalk der Sofnung 

aus Oeſtreich, Luftziegel des Wortes aus Hanover, Lehm der 
Volksrechte aus Baiern, Steine des Anſtoßes aus den kleinen 

Raubflaaten, 4 

5) Und begoſſen das Alles zehn Monden lang mit vn 
Waſſer ihrer Reden. 

6) Und kneteten es zuſammen 10 nahmen 34 Stämme 
und fingen an zu bauen. 4 

7) Sie ließen aber an den Stämmen die Kronen und fi \ 
gen alſo ohne Grund das Werk an. 

8) Da ſie aber keinen Grund geleget, ſpotteten 155 hir 
Verſtändigen und fagten: euer Thurm iſt worden ein Kartenhaus 
und was ihr erbauet, iſt Alles — Kladderadatſch. 

9) Für eure Grundrechte ſindet ſich nirgends rechter 
Grund und um den Rechtsgrund kümmert ſich keine Kammer 
zu Berlin und anderswo. 4 

10) Aber die Herren Profeſſoren ſprachen: et uns dem 
Werke die Krone aufſetzen, und einen Kaiſer wählen. 

11) Und es war ein Mann, mit Namen Welker, der 
war vom Herrn erleuchtet und hatte Nana keinen rothen Adler 
orden, 


fanden ſie dort 
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12) Und als die 34 Herren ſahen, daß Einer ſollte geſetzt 
werden über Viele: ſprachen fie: 
13) Wohlauf! laſſet uns herniederfahren und ihre Spra⸗ 
che daſelbſt verwirren. 
14) Und Welker verwirrete ihre Sprachen und man ernen⸗ 
nete einen Kaiſer. 
15) Denn die Fürſten wußten, was da geſchehen muß, 
wenn man eine Laſt leget auf ein Kartenhaus. 
16) Und der Klapderadatſch ward alſo beendet. 
17) Und alſo ward aus dem Abende Metternichs und aus 
dem Morgen der Freiheit — der alte Bundestag. 
Kaiſ. Koͤnigl. Kladderadatſch 
der K. K. Reſidenz, welche von K. K. Truppen belagert iſt. 
(Karr. Alb.) 


Conſtitutioneller Verein in Ratibor. 
Verſammlung am 16. Mai 1849. Ordner iſt Konrector 
Keller. Landſchafts⸗Kanzeliſt Spödter referirte zunächſt über die 
von ihm bewirkte Reviſion der Rechnung der Vereins⸗Kaſſe für 
die Monate Februar, März und April d. % Da Erinnerun⸗ 


gen nicht 9 waxen, ertheilte die Verſammlung die De⸗ 


charge. 

Keller, welcher als zeitiger Ordner den Bericht über die 
neueſten politiſchen Ereigniſſe zu liefern hatte, ſprach über die 
letzten Veſchlüſſe der Frankfurter National⸗Verſammlung, betref⸗ 
fend die Maaßregeln, welche ſie für Anerkennung und Einfüh⸗ 
rung der deutſchen Verfaſſung ergriffen haben will, und welche 
keinen Zweifel mehr darüber ließen, daß dieſe Verſammlung den 


geſetzlichen Boden der Vereinbarung bereits verlaſſen hätte und 


als Convent aufzutreten entſchloſſen ſei. Darauf entwickelte der⸗ 
ſelbe die Urſachen, welche dieſe falſche Stellung der Frankfurter 
National⸗Verſammlung hervorgerufen hätten und fand dieſelben 
im Allgemeinen in einer zuweit getriebenen Verehrung an ſich 
gültiger Theorien und principieller Conſequenzen, was ſich na⸗ 
mentlich in der Auffaſſung des Begriffes der Volksſouveränität 
kundgegeben habe; eine Eigenthümlichkeit des deutſchen Charac⸗ 
ters, 
Nachbarn häufig nachſtünden; ſodann in der Unredlichkeit und 
Falſchheit der einen Partei, welche von Anfang an keine fried⸗ 
liche Vereinbarung und Ausbau der deutſchen Verfaſſung gewollt 
habe, ſondern etwas ganz anderes; eben ſo ſehr aber auch in 
der Unentſchloſſenheit und Energieloſigkeit der conſtitutionell⸗ 
conſervatiben Partei, nicht ſowohl in Frankfurt als im ganzen 
deutſchen Vaterlande, denn einerſeits wären die Uebergriffe und 
Ausſchreitungen der äußerſten Linken nicht mit der nöthigen 
Kraft und Ausdauer bekämpft worden, andrerſeits hätten ſich 
ihre Reihen, beſonders ſeit den Septemberereigniſſen immer mehr 
gelichtet, wodurch dem Gegner alſo immer neue Kraft zugewach⸗ 
ſen fei. Die Folgen davon lägen am Tage, nämlich eine trau⸗ 


"Habe: den Unfug über den Kopf wachſen laſſen. 


Brei zu machen. 


vermöge deren die Deutſchen in praktiſcher Hinſicht ihren n 


ten in die nächſte Zukunft, 


rige Verwirrung aller Verhältuiſſe, Aufruhr und Empörung faſt 
im ganzen Weſten von Deutſchland, und eine Spaltung, welche 
täglich größer werde und zuletzt einen allgemeinen ee 
entzünden müſſe. 


Dr. v. d. Decken, welcher dem vorigen Redner folgte, ver⸗ 
kennt nicht, daß ein ſchweres Ungewitter über Deutſchland herz 
aufgezogen und daß aller Grund zu Beſorgniſſen vorhanden ſei, 
jedoch für den paniſchen Schrecken, wie er ſich zum Theil der 
Gemüther bemächtigt und auch hier in unſerm Vereine die Rei⸗ 
hen zu lichten ſcheine, findet er nicht die geringſte Veranlaſſung, 
im Gegentheil, fügt der Redner hinzu, lebe er der feſten Zu⸗ 
verſicht, daß jetzt alles gut werden werde. Die eigentliche Kri⸗ 
ſis, die Preußen bevorgeſtanden, ſei fo gut wie vorüber. Es ſei 
dies die Zuſammenberufung der Landwebr und dieſe ſei nur an 
2 Orten mit vorübergehender Störung verbunden geweſen und 
in Elberfeld bis jetzt noch gar nicht in Wirkſamkeit getreten. 
Was der Vorredner über die Stimmung in Weſtphaleu und den 
Rheinlanden geſagt, ſo babe derſelbe von den einzelnen, am 
meiſten in den Vordergrund tretenden Erſcheinungen einen Schluß 
auf die geſammte Bevölkerung gemacht. Es ſei aber bei der 
freien Stellung des Bauern in der dortigen Gegend für die 
Wühler eine zu geringe Handhabe vorhanden, um die ächt⸗mo⸗ 
naxchiſche Geſinnung des Landvolks zu unterwühlen. In ein⸗ 
zelnen, Städten zeige es fich allerdings, wie weit die Feigheit 
und das ruhige Zuſehen der guten friedliebenden Bürger ſich 
Er freue ſich 
daher über die koſtbaren Barricaden in Elberſeld, wo einzelne 
über 50,000 %% an Werth betragen ſollen, da dieſe das ein- 
zige Mittel ſeien, um die gutgeſinnten Bürger von ihrem Sy⸗ 
ſtem, nur ja ſich bei nichts zu betheiligen, abzubringen; denn 
was bei dieſen Leuten nicht der Geldpunkt thue, ihr Patriotis⸗ 
mus werde es niemals machen. Aber es ſtehe noch eine andre 
Kriſis bevor und auch von dieſer wolle er hoffen, daß ſie zum 
Heile des Vaterlandes ausfalle. Frankfurt, nachdem es morg⸗ 
liſch ſich ſelbſt vernichtet, werde durch die Zurückberufung der 
preußiſchen Deputirten und wahrſcheinlich auch der balriſchen, 5 
ſaͤchſiſchen und hannöverſchen bald auch numeriſch vernichtet fein. 
Hiermit könne jedoch die Idee der deutſchen Einheit, welche eine 


ſo hohe und geſchichtlich wahre Bedeutung habe, nicht mit un⸗ 


tergehen. Es ſei daher nun eine heilige Pflicht der Fürſten, 
das allein zu vollbringen, was ſie mit Hülfe der Frankfurter 
Versammlung nicht zu Stande bringen konnten. Es feien Bots 
lagen genug vorhanden und ebenſo haben die Regierungen in 
den letzten Jahren genug lernen können, um Deutſchland eine 


‚Solche Verfaſſung zu geben, worin die allgemeinen Rechte und 


Freiheiten der einzelnen Stämme und Staaten hinreichend ge⸗ 
achtet werden, um aus dem Ganzen keinen verſchwimmenden 
Denn darin liege nicht der Begriff der Ein⸗ 
heit, daß man ſelbſt die Unterſchiede und Gegensatze, der zinnern 

Theile vernichte, durch welche Deutſchland allein ſeine“ allge⸗ 
meine Kultur und Blüthe erlangt habe, ſondern daß man, für 
ſie nur einen höheren Einheitspunkt ſchaffe, ohne ſie: ſelbſt. aber 
zu alteriren. Denn im andern Falle würden wir nichts ande⸗ 
res ſchaffen, als ein ähnliches Concentrations-Syſtem, welches 
Paris zu einem Alp für ganz Frankreich eh und. was 


überhaupt in den abfoluten Monarchieen ſo nachtheilig für's as 


ganze Land wirke. Wenn die Regierungen jetzt in dieſem Sinne 
ihre Aufgabe löſen, dann werde auch die letzte Kriſe glücklich 
vorübergehen. Deutſchland einig fein und zwar mit gleichzeitiger ? 
Ausſcheidung all' der Schlacken, die jetzt noch eine Einigung 
der reinen und kriſtalliſirbaren Elemente verhindert haben. 
Auf das, was v. d. Decken gegen Keller über die Ausſich⸗ 
ſpeciell über das Verhältniß der 
Rheinlande zu Preußen geſagt hat, erwiedert letzterer, daß aller⸗ 
dings dort eine, Preußen feindſelige Stimmung ih. nicht abe 


läugnen laſſe, und wenn auch die Landwehr im Ganzen ihrer 


Pflicht treu geblieben ſei, ſo gäbe es noch manche andere Ele⸗ 
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mente, welche eine bedenkliche Stimmung des Volks anzeigten. 
Er führt zum Beweiſe an, die Addreſſe aller verbündeten conſti⸗ 
tutionellen Vereine an das preußiſche Miniſterium, die Aus⸗ 
ſchreibung eines Städtetages durch den kölniſchen Gemeinde⸗ 
rar u. ſ. w. Auch über v. Gagerns Stellung zur deutſchen 
National-Verſammlung und die Motive ſeines Rücktritts läßt 
ſich Keller kurz aus. 


. d. Decken führt hierauf noch an, daß jetzt, wo die Er⸗ 


fahrungen von Dresden, Leipzig, Breslau und Elberfeld vor⸗ 
liegen, er überzeugt ſei, daß der Congreß der ſtädtiſchen Behoͤr⸗ 
den in Köln, heute andere Beſchlüſſe ſaſſen würde, als er es 
am 6. d. Mts. gethan, ſo daß auch dieſe Beſchlüſſe nicht als 
maaßgebend für die dortige Stimmung zu betrachten ſeien. 
Ueberhaupt ſei es ſehr truͤgeriſch, von der Volksſtimmung zu 
reden. Denn unter Volk ſeien ſtets zwei ſehr verſchiedene Ele⸗ 
mente begriffen, einmal der wohlgeſiunte und gebildetere Theil 
und zweitens derjenige Theil, der urtheilslos und nur ſeinen 
Leidenſchaften hingegeben, ſtets eine ſichere Beute für Wühler 
und Aufwiegler ſei. 


Hierauf, da Niemand ferner das Wort verlangt, ſchließt 
Keller die Verſammlung. 


Der Vorſtand. 
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Druck von Bögner's Erben. 


Allgemsinsg Jr gate 


In dem Kaufe DE 17 am Ringe vorne 
heraus 1. Etage, iſt eine freundliche meu⸗ 
olirte Wohnung nebſt Alkove ſofort 
zu vermiethen. 


In meinem auf der Neuen-Straße ge⸗ 
legenen Haufe ME 235 iſt eine Giebel- 
ſtube zu vermiethen und ſofort zu 


beziehen. 
Chrobog. 


und berühmten 
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ſtellten Fabrikpreiſen Lager hält. 


Daß ich von der Anwendung der Goldberger'ſchen Rheumatismus⸗Ketten bei |; 
nervöſem Herzklopfen, nervöſen und rheumatiſchen Geſichts- und Zahnſchmerzen, bei 
den hartnäckigſten ſogenannten Kalendern alter Bleſſuren einen guten, und oft ſogar 
augenblicklichen Erfolg beobachtet habe, beſcheinige ich hiermit der Wahrheit gemäß. 


Der Kol. Kreisphyſtkus Dr. Guſtek. 


Wolmirſtedt, den 23. März 1848. 


f Nach mehrfacher Anwendung der galvano⸗eleetriſchen Rheumatismus Ketten des 


Da ich nunmehr beim hieſigen Kreidge⸗ 
richte Parteien vertreten darf, habe ich mein, 
Geſchäftszimmer in das Haus des Herrn 
Altmann am neuen Thore verlegt. 


Ratibor den 15. Mai 1849. 


eg gniſſe über die Heilkraft und Wirkſamkeit der weltbefannten 
üben Goldberger ſchen Kaiſerl. Königl. 
allerhöchſt privilegirten Galvano eleetri⸗ 


[hen Nhenmatismus: Ketten, son denen A. 
eſiler iu Ratibor ſtets echt und unverfälſcht, zu den feſtge⸗ 


Ein ordentlicher junger Menſch, der 
Luſt hat die Handlung zu lernen, wird 
zu Johanni oder auch bald als Lehr⸗ 
ling geſucht. Wo? if durch die 
Redaktion des Oberſchl. Anzeigers zu er⸗ 
fahren. 


Gedruckte Neſſel und 
Kattune in guter Auswahl 
empfiehlt billigſt 

Th. Hornung, 
Ring NE 14. 
Ein qualifizirter, der polniſcheu Spracht 
mächtiger Actuar kann ſofork bei mir eim 
Unterkommen finden. 
Ratibor den 18. Mai 1849. 5 
Gründel, Juſtiz⸗Rarh. 


Am 7. d. M. iſt eine ſilberne Taſchenuhr mit 
vergoldetem Rande auf dem Wege von der 
Landecke nach Schillersdorf verloren worden. 


Liebich, 
Juſtizrath. ER 


derſelben in der Erpdt. d. Bl. eine ange 
meſſene Belohnung. 


Rheumatismus = Ketten in vielfachen“ rheumatiſchen Leiden, als: bei Gicht, Rheumatismus 


Herrn J. T. Goldberger in Tarnowitz, ſowohl bei mir ſelbſt, als auch bei andern, 
an Rheumatismen Leidenden habe ich die Erfahrung gemacht, und die Ueberzeugung 
gewonnen, daß dieſelben, namentlich bei nervös⸗rheumatiſchen ſowohl acuten als chro⸗ 
niſchen Schmerzen angewandt, vielfach große Erleichterung, ja oft gänzliches Ver⸗ 
ſchwinden der Schmerzen bervorgebracht Haben, und daß in genannten Fällen dieſelben 
zum Gebrauch zu empfehlen find, g 
Nordheim in Hanover, den 16. Januar 1849. 5 
i ea Dr. Cl. Krohne, Landphyſikus. 


Gefertigter bezeuget hiermit der Wahrheit und der eigenen Ueberzeugung gemäß, 
daß die vom Herr J. T. Goldberger in Tarnowitz angefertigten galvanos⸗eleckriſchen 


Im Verlag der Dyk ſſchen Buchhandlung 
in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und bei A. 
Keßler in Ratibor borräthig: 
BDarente, M. de, couſtitutionelle 

Fragen. 
Aus dem Franzöſiſchen van J. Cornet. gr. 
8. geh. 10 Sgr. 

Inhalt: Souveraͤnetaͤt.— All 
gemeines Stimmrecht. — Regie⸗ 
rung u. Geſetzgebuug. Von den of 
fentlichen Aemtern. — Eigenthum. 
Arbeit. — Reviſion der Verfaſſung. 


L. S.) 


und den damit verbundenen diganiſchen Leiden: Zahnſchmerzen, Ohrenſauſen, Kopf und 
Gliederreißen, ferner bei krampfhaften Leiden, wie z. B. Magenkrampf, Kolik, Herzpochen 
angewendet, die vortrefflichſte Wirkung hervorbringen. 

Lemberg, im Novbr. 1848. 


Arnold Gusmann, Dr. med. 


g e ne | 
ſewie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Au gu ſſt Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring N 5. 


chen ganz beſonders aufmerkſam. 


Wir machen auf dieſes gehaltreiche Schrift: 


Der ehrliche Finder erhält bei der Abgabe 


